
— 126 —

ziemlicli naln' licdlcii-htcii koiiiilcii. Kr tldi;- il.iiiii uicdci- in ilci' Ltlriclicii Hicli-

tiuisi- zurück, kam alicr bald witMli'r, um au dcf offeuhaf i'i'ui('l)it;('ii Sumpf-

stelle abonuals Nahi-uuy,- zu liolen \]v hatte Juu^e zu füttci-n. ni,st(>ti> also doct.

Am 10. September liXtö wimmelte es iui Esolzwilersee von srinvimmenden

Wasservögelu, die beim Vorbeifahren (\ofi Eisenl)ahnzu£>-es (in d(>r Mittasszeit)

aufflog-cn, und die idi für Kampfläufer im Herhstkleide hielt. Die Rürkeufarbe

konnte ich ziemlich genau beobachten, und es wurde beim Aufflieuen kein

Weiss sicbtl)ar. Es waren 40—50 Stück.

Der Kampfläufer ist im Herbste im Beoi(achtuno'sy;el)iete. also auf dem

Zuo-e, von allen sogenannten «Strandläufern», mit welchem Namen die Jätfer

Tringa. Totanus und ähnliclie tjezeiclinen. der liäutiy;ste.

Dr. II. Fischer-Siüwart.
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Künstliche Fütterung der Schwalben.

Von G. Starker, Weisser Hirscli bei Dresden.

Ich habe eine junge Schwalbe, die mir g:el)racht wurde und

nicht mehr ins Nest g-esetzt werden konnte, längere Zeit durch

Füttern mit Mehlwürmern erhalten. Dieselben wurden, nachdem

der Sohnabel geöffnet war, eingestopft. Ein Streifen Pappe v^on

Postkartendicke oder ein zugespitztes Zündholz dienten zum Oeffnen

des Sohnabels. Bequemer erwies sich mir Füttern mit flüssiger

Nahrung mittelst eines sogenannten Augenglases mit Kautschuk-

kappe, das zum Einträufeln von Medikamenten in die Augen dient.

Mittelst der Spitze des Glasröhrchens kann man leicht den Schnabel

öffnen. Ich verwendete eine Mischung von guter Milch und Eigelb

(roh oder weich gekocht) und spritzte diese dicke Flüssigkeit ein.

Sind zwei Personen da, so geht es sehr rasch, sicher auch für

viele Vögel. Zur leichten Reinigung stellte ich das Köthrchen nach

Gebrauch sofort in Wasser.

In Körbchen gesetzt und mit einem Tuche bedeckt, sollen

junge Schwalben auch selbst den Schnabel öffnen.
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In voi'lk'^cndcin Falle handelt es sich ja nui- daruin. die

Schwalben für die Keise etwas zu krättig-en.

Anmerkwii/ der Red. OI)iir('r Hci-icht wiii'ile uns .iiilässlicli der die

Scli\viillt(Mi im li't/.lcii lleri).st botrofteiieii Kaliisti'o|jlu' etwas verspätet zur

sofort iiifii Veiött'iMitlicIuiiig zuijestellt. Da es nirlit ausa'eschlosseii ist, dass

ähnlirlie aliiHniiie Witterunffsverhältiiisse wieder eiiitreft'eii koiiiieii. hriiiii'eii

wir die liciiicrkeiiswerteii Ratscliläii'e iiiiserii liesern zur Keuutuis.

* Vom Büchertisch, m

Der Uhu in Böhmen, uei)st eiuii!:eii Notizen über die V'erlireituui»' dieser Eule

iu eiuit;eu audcrn Läiideru. Von Kurt Loos. st'Jifl. Forstmeister in Ijiliorli a. E.

Mit 5 Tafeln und 3 Verl)reitunuskarlen.

Diese setir bemerkenswerte VeröffentlicIuMig- aus der Feder unseres go-

ehrten iMitarl)eiters dürfte, obwohl sie sell)stverständlir]i niclit auf Vollständig-

keit Ansprurli marlien kann, für viele Vogelfreunde von grossem Interesse

sein. Sie finden dort eingehende Berichte übei' die Lebensweise des Uhus,

über die Feinde. Schaden und Nutzen dieser gewaltigsten unserer ein-

heimischen Eulen, Betrachtungen ül)er die Gewölle usw. Grosse Mühe er-

forderten die Zusannnenstellungen ül)er die Verbreitung des Uhus in Böhmen,

die der Verfasser an Hand von über :2(Ml Beol)achtungsl)erichten gesannnelt hat.

In Bölnnen hat der Uhu an Zahl in bedauei'licher Weise abgenommen,

dank den Verfolgungen seines grössten Feindes — des Menschen. Dei Schaden,

den der Ulm in den Jagdrevieren ani'ichtet, wird viel zu hoch angescliiagen;

er kann unmöglich gross sein, da sich derselbe über eine grosse und weite

Umgebung verteilt: anderseits ist niclit zu vergessen, dass der Uhu durch

Vertilgung vielen l\aubzeuges und schädlicher Vögel auch nützlich wird. Be-

merkenswert sind die Beol)achtungen über die Fortpflanzung des Uhus: Im

allgemeinen ist in milden und irnldreichen Lagen die Fruclitbarkeit des Uhus

eine grössere, als in hohen und wilderen Lagen, und der Zeitunterschied

bezügl. des Beginnes des Brutgeschäftes in milden und rauhen Gegenden beträgt

etwa der Wochen. Recht lehrreich sind die dem AVerke beigegebenen Tafeln

und Karten, namentlich die Abbildungen und Urmtgenphotographien von Uhu-

gewöllen. Zwei Bilder veranschaulichen uns das Felsengeiiiet mit dem Hoi'ste

des Uhus. Sie haben viel Aebniichkeit mit den zerklüfteten Felsenhängen im

Lindental, der früheren Heimstätte d()^ Uhus im Bernerlande. Jetzt reitet der

«Wilde Jäger» nicht mehr durchs Lindental; die letzten Uhue sind in die

Glasschränke des Naturhistorischen Museums in Bern vei'bannt woi'den.

Das Schlusswort des ersten Kapitels sei aiu*li den schweizerischen Natur-

freunden aufs wärmste anempfohlen; es lautet:


